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Der Griff der Roten Kette

	Die Harpune traf.

	Veronika ließ das Zielglas sinken, bevor der Widerhaken sich vollständig in die Bordwand des Kronschiffs gebissen hatte. Sie musste es nicht sehen. Sie kannte den Klang.

	"Zweite Leine", sagte sie.

	Hinter ihr ratterte die Windestation. Pepe rief etwas gegen den Wind — eine Warnung, Windscherung, Bitte um Kurskorrektur — und sie hob zwei Finger, ohne sich umzudrehen. Zwei Grad backbord. Er wusste, was das bedeutete.

	Die Rote Kette zog sich heran. Achtzig Meter. Sechzig. Das Kronschiff unter ihr war schwer, hing tief in der Luftschicht über dem Vorland, seine vier Tragballons prall mit Helium, der Rumpf goldgelb lackiert — kaiserliches Imponiergehabe, das sie vor drei Jahren noch gutgeheißen hatte. Jetzt war es nur noch eine Zielscheibe.

	"Bugkanone geladen", meldete Laz von der Mittschiffstation, seine Stimme wie das Knacken einer gebrochenen Leitung im Sprachrohr.

	"Feuer."

	Der Rückstoß ließ die Rote Kette schwanken. Die zweite Harpune schlug dreißig Meter weiter achtern ein als geplant, aber der Winkel war gut genug. Veronika griff nach dem Traversseil, prüfte mit dem Daumen den Karabiner — kaltes Metall, scharfe Kante — und stieß sich dann von der Reling ab.

	Der Sturm riss sofort an ihr.

	Zwischen den Schiffen war nichts außer Luft und achthundert Meter Nichts unter ihr. Die Alpen irgendwo im Dunst, zu weit unten um zu zählen. Das Seil sang. Ihre Hände hielten, ihre Beine pendelten, und dann war da der Aufprall — Rumpfplanken unter den Stiefeln, hartes Holz, lackiert und glatt — und sie rollte ab, stand auf, zog den Säbel in einer einzigen Bewegung.

	Die kaiserliche Wache wartete.

	Zwölf Mann, Musketen geschultert, Säbel blank. In Formation. Das war ungewöhnlich. Normalerweise war bei Kronschiff-Überläufen die erste Reaktion Chaos — Mannschaft, die auseinanderrannte, Offiziere, die brüllten, Patronen, die in falsche Richtungen abgingen. Hier standen sie ruhig. Zu ruhig für Männer, die gerade geentert wurden.

	Veronika machte einen Schritt nach vorn. Hinter ihr kamen ihre Leute über die Seile — sie hörte das Zischen der Karabiner, das Aufprallen der Stiefel. Pepe, dann Laz, dann die anderen.

	Einer der Wachmänner trat vor.

	Nein.

	Ein Offizier.

	Veronika sah zuerst die Schultern. Den Schnitt des Mantels, der Kragen leicht zu hoch für Komfort — er hatte immer einen zu hohen Kragen getragen, hatte sich nie daran gewöhnt — und dann die Haltung, diese Haltung, Rücken gerade wie ein Lineal, die linke Hand leicht nach hinten gebogen.

	Er ließ die Klinge sinken.

	Nicht als Zeichen der Kapitulation. Als Frage.

	Erwin.

	Der Name war kein Gedanke. Er war ein Reflex, tief im Zwerchfell, so weit unten dass er keinen Laut machte.

	"Kapitänin." Seine Stimme hatte sich nicht verändert. Ruhig. Fast sachlich. Der Typ von Ruhe, den man zwanzig Jahre übte, bis er nicht mehr wie Übung aussah.

	Veronika ließ den Säbel nicht sinken. "Formation halten", sagte sie laut, ohne den Blick von ihm zu nehmen. Ihre Crew verstand: Niemand bewegt sich.

	"Es gibt keinen Widerstand." Erwin trat noch einen Schritt vor. Das kaiserliche Emblem auf seiner Schulterplatte — Adler im Kettenring — glänzte trotz des bewölkten Himmels. "Von keiner Seite."

	"Das entscheide ich."

	Pepe hinter ihr murmelte etwas. Sie ignorierte es.

	Erwin sah sie an. Nicht durch sie hindurch, nicht an ihr vorbei — direkt an. So wie er immer angesehen hatte, in jedem anderen Blickwinkel lag Zeitverschwendung.

	"Dann komm in den Kartenraum", sagte er.

	"Du gibst hier keine Befehle."

	"Nein." Er drehte sich um. Ging. "Aber ich bitte."

	---

	Der Kartenraum roch nach Tabak und Teakholz, nach dem speziellen Öl, das man auf kaiserlichen Instrumenten verwendete, schwerer und süßlicher als bei der Marine — bei der zivilen Marine, korrigierte der Teil von ihr der immer noch zählte. Der Teil der wusste, welchen Unterschied man machen musste.

	Erwin stellte sich an die Kartentafel. Schloss nicht die Tür.

	Veronika ließ Pepe davor stehen. "Niemand rein", sagte sie leise. "Niemand raus. Bewacht die Verbindungsseile."

	"Hauptmann—" Pepe fing ihren Blick auf und schwieg.

	Sie trat ein. Ließ die Hand am Säbelgriff.

	"Schön wird das nicht." Erwin öffnete eine Schublade, legte etwas auf die Kartentafel. Papiere. Dann nichts mehr. Er verschränkte die Arme. "Ich habe seit drei Wochen Berichte über die Rote Kette."

	"Das weiß ich."

	"Dann weißt du auch, dass ich Zeit hatte. Eine Falle zu stellen. Verstärkung anzufordern." Er sah auf das Holster an seiner Seite. Öffnete es. Leer. "Ich habe es nicht getan."

	Veronika ließ das einen Moment stehen.

	"Du willst uns laufen lassen."

	"Ich will dich laufen lassen." Er sah sie nicht an dabei. Sah auf die Karte, eine Reliefkarte des Alpensüdhangs, die Routen rot eingezeichnet. "Deine Crew auch. Alle."

	Der Daumen fand die Narbe an ihrem linken Handgelenk — quer, zwei Fingerbreit, noch ein bisschen rauer als die umgebende Haut — und fuhr daran entlang. Sie ließ es. Sie bemerkte es nicht.

	"Das ist Dienstpflichtverletzung."

	"Ja."

	"Du hast keine Strafe mehr zu fürchten?"

	"Doch." Er sah sie jetzt an. "Aber du hast damals auch keine Strafe gefürchtet."

	Stille. Nur der Wind gegen die Planken, das Rauschen der Schrauben, das leise Quietschen der Verbindungsseile zwischen den Schiffen.

	"Das ist zwölf Jahre her", sagte Veronika.

	"Elf Jahre, sieben Monate." Keine Emotion in der Stimme. Nur das Datum, wie ein Koordinatenpaar. "Komm, Veronika. Nimm deine Leute. Fahr."

	Sie sah auf das leere Holster. Dann auf die Papiere. Dann auf sein Gesicht — die Linien um die Augen, mehr als früher, der Haaransatz grauer als in ihrer Erinnerung, aber derselbe Kieferknochen, dieselbe Eigenart, die Zähne aufeinanderzupressen wenn er wartete.

	"Zuerst die Ladung", sagte sie.

	Etwas in seinem Gesicht — nicht Erschrecken. Etwas darunter. "Veronika—"

	"Die Ladung. Dann reden wir."

	Sie trat hinaus, ließ ihn stehen.

	---

	Der Laderaum war drei Decks tiefer. Das Treppengeländer war Messing, poliert, kaiserlich. Veronika stieg schnell, ihre Männer hinter ihr — Laz mit der Laterne, zwei weitere mit gezogenen Waffen. Die Wachen des Kronschiffs hatten sich in eine Ecke des Mitteldecks zurückgezogen, Erwin hatte leise mit ihrem Unteroffizier gesprochen, die Männer standen jetzt einfach da, Säbel weggesteckt, Gesichter leer.

	Pepe war vor ihr unten.

	Sie hörte ihn noch auf der Treppe.

	"Hauptmann." Seine Stimme klang falsch. Zu flach. "Das ist — hier sind keine Barren."

	Veronika trat in den Laderaum.

	Kisten. Hunderte. Aber nicht die schweren, beschlagenen Eisentruhen die Goldbarren bedeuteten — diese hier waren aus hellem Kiefernholz, gestapelt, mit Seilen gesichert, jede mit einem roten Kreuzaufkleber auf dem Deckel. Medizinischer Bedarf, stand auf dem ersten Etikett. Chinin-Präparate, Verbandsmaterial, Desinfektionstinktur.

	Laz hob die Laterne. "Was zur—"

	"Ruhig." Veronika trat an die erste Kiste, riss ein Begleitdokument aus der Klemme an der Seite. Faltete es auf.

	Bestimmungsort: Grenzlazarett Dravia. Empfänger: Sanitätsstaffel III. Dringlichkeit: Erstordnung. Cholera-Ausbruch bestätigt, zweihundert Betten belegt, Reserven für drei Tage.

	Die Unterschrift unten war handgeschrieben. Sauber, leicht nach rechts geneigt.

	Erwin Dahl, Kommandant.

	Veronika las die Unterschrift zweimal.

	Dann sah sie die Route. Das Datum der Frachtaufnahme. Die Einreichung des Transporthilfeplans — Erwin hatte das selbst eingereicht, hatte diese Route beantragt, hatte persönlich den Zeitplan festgelegt. Drei Wochen lang hatte er das aufgebaut. Drei Wochen in denen er, laut seiner eigenen Aussage, Berichte über die Rote Kette hatte.

	Er wusste, dass sie hier zuschlagen würde.

	Er hatte die Route wie einen Köder ausgespannt.

	"Hauptmann." Pepe stand neben ihr, sah auf das Dokument. "Was machen wir?"

	Veronika faltete das Papier zusammen. Steckte es in die Jackentasche. Dann zog sie den Daumen am Narbenrand des Handgelenks entlang, einmal, zweimal, eine kleine mechanische Bewegung die sie selbst nicht registrierte.

	"Nichts", sagte sie.

	"Nichts?" Laz' Stimme stieg. "Wir sind für nichts hergekommen? Wir haben—"

	"Ich sagte nichts." Sie drehte sich zu ihm. Kurz. Sein Mund schloss sich. "Zurück nach oben. Alle."

	---

	Erwin wartete auf dem Oberdeck.

	Er lehnte an der Reling, die Arme locker nach unten, blickte auf das Alpenvorland unter ihnen. Die Wolkendecke brach dort auf, wo die Gebirgszüge begannen. Zwischen den Fetzen sah man Grün, Braun, die Adern der Flüsse. Fern genug um schön auszusehen.

	Veronika stellte sich neben ihn. Abstand: einen Meter. Nicht weniger.

	"Wie lange hast du es gewusst", sagte sie. Keine Frage. Eine Feststellung.

	"Drei Wochen." Er sah nicht von der Aussicht auf.

	"Und die Route?"

	"Ich habe sie eingereicht."

	"Selbst."

	"Selbst." Jetzt drehte er den Kopf. "Ich wollte, dass du siehst, was du tust. Was du — was wir tun würden, wenn ich die Falle gestellt hätte. Zweihundert Kranke in Dravia. Die Medikamente hätten es bis heute Abend geschafft."

	Veronika zog das gefaltete Dokument aus der Tasche. Hielt es zwischen zwei Fingern. Der Wind zog daran.

	"Das ist Gnade als Waffe", sagte sie.

	"Das ist Wahrheit als Waffe." Er sah auf das Dokument. "Ich bin seit sieben Jahren auf dieser Route. Ich kenne jeden Lazarettweg, jede Cholera-Saison, jeden Engpass. Ich habe die Route gewählt weil ich wusste, dass deine Leute die Kisten aufmachen würden. Dass du lesen würdest."

	"Und dann?"

	"Und dann würdest du gehen." Er wandte sich wieder ab. "Weil du das tust. Weil du das immer getan hast — wenn es wirklich zählte."

	"Du weißt nicht, was ich tue."

	"Ich kenne dich seit achtzehn Jahren."

	"Du hast mich vor elf Jahren das letzte Mal gesehen." Sie steckte das Dokument wieder ein. "Menschen ändern sich."

	"Du nicht."

	Die Verbindungsseile zwischen den Schiffen summten im Wind. Die Rote Kette lag fünfzig Meter querab, ihr Rumpf dunkelrot — daher der Name, daher ihr Name, eine Umbenennung die sie vorgenommen hatte in dem Moment wo sie das Kaiserliche Entlassungsdokument bekommen hatte, ein Stück Papier das sie wegen eines Navigationsfehlers aus dem Dienst entfernte, ein Fehler den sie noch heute nicht zugegeben hatte, einem einzigen Menschen nicht, auch sich selbst nicht vollständig.

	"Du hast mich laufen lassen wollen", sagte sie.

	"Ja."

	"Und jetzt?"

	Erwin zog einen langen Atemzug. "Jetzt immer noch."

	---

	Pepe wartete am Verbindungsseil. Er hatte die anderen bereits hinübergeschickt — Veronika sah noch die letzten Schatten auf der Roten Kette verschwinden, Laz der über die Reling kletterte, die beiden Decksmänner die schon drüben waren. Nur Pepe war noch hier, den Karabiner in der Hand, das Seil straff vor sich.

	"Alle rüber?" fragte Veronika.

	"Bis auf Sie." Er sah sie an. Siebzehn. Noch kein Gesicht das Erschöpfung kannte, nur Aufregung. Aber etwas dahinter — Vorsicht. Er hatte den Laderaum gesehen. "Hauptmann, was—"

	"Fahr die Rote Kette nach Süden. Kurs zweihundert, dann Ostkorrektur über dem Julischen Sattel. Ihr kennt die Ausweichroute."

	Er blinzelte. "Was?"

	"Kurs zweihundert." Ruhig. Klar. Jedes Wort einzeln. "Laz übernimmt. Sag ihm, er soll nicht idioten-mutig sein."

	"Hauptmann." Pepe ließ das Seil los. Trat einen Schritt vor. "Ich komme nicht ohne Sie."

	"Du tust was ich sage."

	"Nicht das." Der Junge stand jetzt zwei Handbreit von ihr entfernt, das Gesicht rot, ob von der Kälte oder von etwas anderem war nicht zu sagen. "Ich komme nicht ohne Sie. Das haben wir alle geschworen, das—"

	"Der Schwur gilt für die Crew." Sie legte die Hand an seine Schulter. Kurz. Fest. Dann ließ sie los. "Geh."

	"Warum—"

	"Weil die Kisten unten zweihundert kranke Menschen bedeuten. Weil ich hätte wissen müssen, was wir angreifen." Keine Schärfe in der Stimme. Keine Entschuldigung. Nur der Ton den sie verwendete wenn etwas endgültig war. "Weil das mein Fehler war und nicht deiner."

	Pepe sah sie an. Lang.

	"Und das Schiff?" fragte er schließlich.

	"Das Schiff gehört dir. Bis Laz alt genug ist um blöd zu werden. Dann gehört es ihm."

	Etwas in Pepes Gesicht brach und schloss sich wieder, zu schnell um es festzuhalten. Er griff nach dem Seil. Karabiner eingehakt. Sah sie noch einmal an.

	"Das ist nicht richtig", sagte er.

	"Nein", sagte Veronika. "Fahr."

	Er fuhr.

	Sie wartete bis das Seil sich straffte, bis sein Gewicht daran hing, bis sie hörte wie er drüben aufkam. Dann griff sie nach dem Sicherungsseil, dem Hauptseil, dem Rückhalteseil — zog den Karabiner auf, ließ den Haken fahren. Das Seil fiel. Schlug gegen den Rumpf des Kronschiffs, baumelte, war weg.

	Dann das zweite.

	Das dritte.

	Jedes Mal dasselbe Geräusch. Jedes Mal derselbe Gedanke der sich nicht formte, nur da war, schwer und leer.

	Das vierte Seil — das letzte — ließ sie zuletzt los. Sie stand einen Moment lang mit dem Haken in der Hand, sah auf die Rote Kette die jetzt abdriftete, die Schrauben die anliefen, der vertraute Lärm der Motoren der sich über die Luft zu ihr trug. Laz hatte schon Fahrt aufgenommen. Kurs zweihundert, der Dummkopf, er machte es richtig.

	Sie ließ den Haken fallen.

	Hinter ihr war Schritt auf Planken. Erwin.

	"Veronika."

	"Ich brauche keine Begnadigung."

	"Ich biete keine an." Er trat neben sie. Sah auf die Rote Kette. "Was hast du vor?"

	"Das weißt du."

	Er schwieg.

	"Du wolltest eine Falle bauen", sagte sie. "Nicht aus Pflicht. Aus — was auch immer das war. Schuld. Mitleid." Der Daumen am Narbenrand, unbewusst, einmal hin einmal her. "Du hast mir eine Situation gebaut in der ich aufgeben musste. Gut gebaut. Ich gebe es zu. Du warst immer gut in Konstruktionen."

	"Das war nicht—"

	"Lass mich ausreden." Die Stimme blieb flach, aber breiter. Länger. Das Abreißen der kurzen Kommandoform. "Du hast gewusst, dass ich die Frachtbriefe lesen würde. Du hast gewusst, was es bedeutet wenn Piraten Chinin klauen von einem Lazarettzug. Hast gewusst, dass ich das nicht tun kann. Dass ich nie hätte anfangen sollen." Sie drehte sich zu ihm. "Aber du hast auch gewusst, dass wenn ich hier stehe und keine Beute habe, meine Crew die Kosten gehabt hat. Die Seile. Den Treibstoff. Pepes erste große Aktion. All das für eine Rückkehr mit leeren Händen."

	Er öffnete den Mund.

	"Ich rede noch." Schärfer jetzt. "Du hast mir die Wahl abgenommen. Du hast entschieden was ich tue und was ich nicht tue. Und das nennst du Gnade."

	Stille. Die Schrauben des Kronschiffs summten tief.

	"Ich nenne es Versuch", sagte er.

	"Es war übergriffig."

	"Ja." Er sah sie an. Ohne Ausweichen. "Es war übergriffig. Und ich würde es wieder tun."

	Veronika drehte sich um. Sah auf die kaiserlichen Wachmänner die zwanzig Meter entfernt standen, reglos, abwartend. Sah auf die Rote Kette die kleiner wurde, schon jetzt, hundert Meter Abstand und zunehmend.

	"Verhaft mich", sagte sie.

	"Veronika—"

	"Das ist ein Befehl." Die Stimme wieder kurz. Wieder klar. "Du bist Kommandant. Ich bin Piratin. Du hast mich beim Entern deines Schiffes erwischt. Verhaft mich."

	Erwin sah sie lange an. Zu lange. Dann hob er langsam die Hand.

	"Unteroffizier Brandt."

	Einer der Männer rührte sich. Trat vor. Eine Mannschaft die wirklich gewartet hatte.

	---

	Die Zelle war unter dem Hauptdeck, im Bug. Ein Raum so klein dass man mit ausgestreckten Armen beide Wände berühren konnte, Bordwand auf der einen Seite, Eisengitter auf der anderen. Ein Klappbett. Eine Decke, grau, nach Kaiserlichem Waschmittel riechend. Das Bullauge war handtellergroß, rund, mit gedrehtem Messingrahmen.

	Veronika saß auf dem Bett.

	Durch das Bullauge sah sie den Himmel. Grau, mit Schichten — die Wolken über dem Vorland, die Zirren darüber, die Schicht in der die Temperatur abfiel, die Schicht danach in der man nichts mehr sah außer Weiß. Sie kannte jede davon. Hatte jede davon unzählige Male durchquert.

	Das Rauschen der Schrauben war hier tiefer. Schwerer. Das Vibrieren des Rumpfs eine Frequenz die man durch die Sohlen spürte.

	Sie wartete.

	Das Bullauge zeigte ihr einen Ausschnitt des Himmels, einen rechteckigen Ausschnitt der sich verschob während das Kronschiff seinen Kurs hielt, nordnordost, Richtung Hauptstadt. Sie kannte die Route auswendig. Hatte sie selbst geflogen, vor langer Zeit, als Navigationsoffizierin zweiter Klasse, als die Uniformen ihr noch gepasst hatten und sie noch geglaubt hatte dass Regeln für Schwächere waren.

	Die Rote Kette tauchte im Bullauge auf.

	Klein schon. Weit. Der dunkle Rumpf gegen den Wolkenhintergrund, der charakteristische Schwung der Schraubenverkleidungen, die sie selbst hatte einbauen lassen, teuer und gut und jeden Silbertaler wert. Pepe würde nicht wissen dass die Backborddrossel manchmal nachts klemmte, dass man die Kurbel dreimal auf und ab bewegen muss bevor sie wieder freigängig wird. Laz wusste es. Hoffentlich dachte er daran es ihm zu sagen.

	Die Rote Kette wurde kleiner.

	Veronika sah zu.

	Sie bewegte sich nicht. Stellte kein Bein auf das Bett. Lehnte sich nicht an die Wand. Saß aufrecht, beide Füße flach, Hände auf den Knien, und sah durch das Bullauge auf den kleinen dunklen Punkt der kleiner wurde und kleiner und dann nicht mehr kleiner werden konnte sondern einfach — weg war. Aufgelöst im Grau.

	Schritte auf der Treppe.

	Erwin öffnete das Gitter. Er hatte nicht geklopft — nie geklopft, das war immer sein Fehler gewesen, er hatte immer gedacht, dass Ankündigung und Eintreten dasselbe waren. Er stellte etwas auf den Boden: Brot. Eine Kanne Wasser. Die Kanne war aus Blech, schlicht, kaiserlich, dieselbe Kanne die überall auf kaiserlichen Schiffen stand.

	Er richtete sich auf.

	Sah sie an.

	Veronika sah nicht von dem Bullauge auf. Wo die Rote Kette gewesen war, war jetzt nur Himmel.

	Erwin öffnete den Mund.

	Schloss ihn.

	Er trat zurück. Schloss das Gitter. Die Schlüssel klirrten. Schritte auf der Treppe, sich entfernend, das vertraute Knarren der dritten Stufe von oben — er war wirklich gut darin, keine Spuren zu hinterlassen, und doch kannte sie ihn an der dritten Stufe.

	Veronika griff nach dem Brot.

	Es war hart, trocken, das Standardbrot für die Besatzung, kein Aufwand gemacht. Gut so. Sie biss ab. Kaute. Das Wasser war kalt, mit dem feinen Nachgeschmack von Metall, den kaiserliche Kannen immer hatten.

	Sie aß.

	Das Bullauge zeigte ihr Himmel.

	Nur Himmel.

	---
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